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Gudrun Leyendecker ist seit 1995 Buchautorin. Sie wurde 1948 in Bonn geboren.


Siehe Wikipedia.


Sie veröffentlichte bisher circa 130 Bücher, unter anderem Sachbücher, Kriminalromane, Liebesromane und Satire. Leyendecker schreibt auch als Ghostwriterin für namhafte Regisseure. Sie ist Mitglied in schriftstellerischen Verbänden und in einem italienischen Kulturverein. Erfahrungen für ihre Tätigkeit sammelte sie auch in ihrer jahrzehntelangen Tätigkeit als Lebensberaterin.









Inhaltsangabe


Der Psychotherapeut Heinrich Tümpelmann führt offensichtlich ein Doppelleben. Stundenweise betreut er Klienten, die sich wegen ihrer Probleme von ihm beraten lassen. Doch in seiner Freizeit arbeitet er intensiv an einem teuflischen Plan, den ihm keiner zutraut. In den Straßen Berlins ahnen Laura, Yvonne, Jasper und viele andere unschuldige Menschen nicht, dass sie sich in Gefahr befinden.


Rechtlicher Hinweis Bei dem vorliegenden Werk handelt es sich um einen Roman und somit um ein Werk der Fiktion. Sämtliche dargestellten Personen, Handlungen, Ereignisse und Dialoge sind frei erfunden. Namensgebungen, Charaktere sowie geschilderte Vorkommnisse stehen in keinem Zusammenhang mit real existierenden oder verstorbenen Personen. Etwaige Übereinstimmungen mit tatsächlichen Personen, Ereignissen oder Gegebenheiten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.Eine Identifikation realer Personen oder Institutionen ist weder gewollt noch beabsichtigt. Jegliche Haftung für mögliche Fehlinterpretationen wird ausgeschlossen.










Kapitel 1


„Habe ich dir zu viel versprochen?“ erkundigt sich Heinrich und sieht seinen Freund erwartungsvoll an.


Oliver schüttelt den Kopf. „Nein, dieses Restaurant ist wirklich ein Geheimtipp. Aber bevor ich mich jetzt wieder in meine Kanzlei begebe, habe ich noch eine einzige Frage an dich: Bei all deinen vielen Klienten, die dich mit ihren Problemen belasten, brauchst du dann nicht selbst auch schon einmal eine Therapie?“


„Oh, dafür gibt es ja die Intervision, die Supervision und die Gruppensupervision“, antwortet der Psychotherapeut lächelnd. „Und meine eigene Kindheit habe ich auch schon vor langer Zeit erfolgreich bearbeitet, wenn du das meinst.“


„Vielleicht sollte ich mal zu dir kommen“, überlegt Oliver schmunzelnd. „Wer weiß, vielleicht habe ich in irgendeiner finsteren Ecke meiner Seele auch noch verborgene Traumata.“


Er erhebt sich. „Reservier mir also schon mal einen Termin!“


Heinrich steht ebenfalls auf und umarmt den Freund. „Du kannst mir deine dunkelsten Geheimnisse anvertrauen. Bei mir sind sie gut aufgehoben.“


Nachdem Oliver das Restaurant verlassen hat, setzt er sich wieder und bestellt bei der freundlichen Bedienung einen Mokka. Als sie sich entfernt, betrachtet er sie von oben bis unten.


Ob sie sich wohl auch als Opfer für den perfekten Mord eignen würde?


Er überlegt. Nein. In diesem Restaurant wurde er schon zu oft gesehen. Man würde eine Verbindung zu ihm herstellen können.


Die Idee, eine solche Tat an einer der Spreebrücken oder im Victoriapark zu begehen, erscheint ihm sicher er.


Victoria! Allein der Name klang schon erfolgversprechend. Und gerade jetzt, Mitte März, trauten sich in der Nacht


schon einmal ein paar Berliner dorthin, um den ersten Frühlingsduft zu suchen.


Es würde ein Zufallsopfer sein. Und das Fläschchen mit Äther besaß er schon lange, viel zu lange, als dass eine Rückverfolgung noch möglich wäre.


Heinrich spielt mit der Serviette.


Seit wann habe ich diesen Plan eigentlich schon, den perfekten Mord zu begehen?


Seit der Kindheit, als ihn der alkoholisierte Vater prügelte, wenn er fünf Minuten zu spät nach Hause kam? Nein. Das war irgendwann später gekommen, lange nachdem die Großmutter gestorben war.


Die Großmutter!


Pudding hatte er nur bekommen, wenn er die Hausaufgaben ordentlich gemacht hatte. Aber dazu war ja nie Zeit gewesen, denn die Jungen hatten draußen schon mit dem Fußball gewartet. Also, dann lieber keinen Pudding.


Die Bedienung serviert den Kaffee und lächelt ihn an.


„Wünschen Sie sonst noch etwas?“


Heinrich zeigt sich charmant. „Sie sind überaus liebenswert, junge Frau.“


Er zeigt ein gewinnendes Lächeln. „Von Ihnen würde ich mir eine ganze Menge wünschen. Aber ich möchte Sie mit meinem Scherz nicht in Verlegenheit bringen. Deswegen sage ich einfach: danke, nein.“


Er schaut auf die Rechnung und legt ihr einen größeren Geldschein auf den Tisch.


„Der Rest ist für Sie, damit Sie sich nach Ihrer Arbeit noch einen schönen Tag machen können.“


Sie schaut erstaunt auf. „Aber das ist viel zu viel“, sagt sie erschrocken.


„Ich habe mir vorgenommen, jeden Tag einmal eine gute Tat zu begehen“, erklärt er im Ton eines Oberlehrers.


Sie steckt das Geld in die Tasche.


„Danke“, sagt sie verlegen. „Dann wünsche ich Ihnen aber auch viel Glück für alle Ihre Vorhaben!“


Seine Augen verengen sich, sein Blick wirkt geheimnisvoll.


„Nun ja, das Glück ist in der Regel mit den Tüchtigen. Auf jeden Fall werde ich es gebrauchen können.“


Nachdenklich nimmt er einen Schluck des aromatischen Getränks.


Würde er imstande sein, auch ein so hübsches Mädchen wie dieses hier umzubringen?


Aber sicher, Blumen pflückt man schließlich auch, bevor sie richtig aufblühen.


*










Kapitel 2


Winzige Schneeflocken fallen in die Spree und lösen sich dort wie von Zauberhand in Sekundenschnelle auf.


Laura steht am Ufer und blickt in das trübe Wasser. Eine Welle treibt die andere, schnell und ohne Gnade.


Ein kleiner Ast, ein paar Blätter schwimmen oben auf, werden getrieben, und keiner hält sie fest.


Die junge Frau seufzt tief. Ach, könnte man doch die ganze Trostlosigkeit dort hinein in das Wasser geben und sie mit fortziehen lassen!


Nichts ist ihr geblieben, seitdem ihr Bertram das Herz gebrochen hat.


Nie wieder würde sie lachen können, nie wieder fröhlich sein. Dieser Schuft hatte ihr Leben zerstört und war einfach auf und davon gegangen. Natürlich nicht einfach so, sondern zu dieser Anneliese, dieser verführerischen Hexe.


Und jetzt? Jetzt stehe ich da und sehe keine Zukunft mehr, die man mit einem solchen Herzschmerz leben könnte.


Alles ist tot und leer und ohne Liebe, einsam und kalt, so kalt wie das Wasser, das da unten in einem fort weiterzieht, ohne jemals zurückzukommen.


Bertram wird auch nie wieder zurückkommen. Er hat es ja nicht abwarten können, sich sofort mit dieser intriganten Frau zu verloben.


Und er vermisste sie, Laura, nicht einmal. Nicht einmal ein kleines bisschen. Nach dem Abschied hatte er sich nicht ein einziges Mal gemeldet. Sicher hatte er sie schon vergessen.


Glücklich und verliebt hatte er ausgesehen, gestern in dem großen Kaufhaus. Und er hatte diese Frau geküsst, mitten auf der Rolltreppe.


Das war der letzte vernichtende Schlag für ihr zerbrochenes Herz gewesen.


Und jetzt? Jetzt hat alles keinen Sinn mehr.


Ob das Wasser der Spree wohl sehr kalt ist? Man müsste einfach hineinspringen und sich mittreiben lassen, egal wohin.


Und was passiert wohl, wenn man sich von der Brücke da drüben hinunterstürzt?


Laura erschrickt über ihren eigenen Gedanken. Aber sie denkt ihn weiter: Hineinspringen und sich einfach treiben lassen?


Das kann eigentlich auch nicht schmerzvoller sein als das Leben im Augenblick.


Ein bisschen kalt wird es vielleicht sein, am Anfang.


Aber, wenn das Herz aufhört zu schlagen, kann es auch nicht mehr schmerzen.


Kann man dieses Gefühl eigentlich beschreiben?


Laura horcht auf ihr Herz, das ihr jede Antwort verweigern will. Es scheint sich zu verstecken, um nicht von den Schmerz-Ungeheuern zerrissen zu werden.


Eine ältere Dame spricht Laura an. „Können Sie mir vielleicht einmal kurz helfen?“


Die junge Frau reißt sich aus ihren verzweifelten Gedanken und blickt hoch. „Was kann ich für Sie tun?“


Neben der älteren Frau stehen zwei Einkaufstaschen.


„Mir ist gerade etwas schwindlig, und ich habe meine Tabletten zu Hause vergessen. Falls Sie ein wenig Zeit haben … Vielleicht können Sie mich nach Hause begleiten? Ich gebe Ihnen auch gern etwas dafür.“


Laura schüttelt den Kopf. „Um Himmels willen, nein! Sie müssen mir nichts geben. Natürlich bringe ich Sie nach Hause, und ich trage auch Ihre Taschen. Sagen Sie mir nur, wo Sie wohnen!“


„Ich bin Frau Baumann“, stellt sich die ältere Dame vor. „Ich hoffe, dass ich Sie nicht gestört habe. Vermutlich hatten Sie jetzt etwas anderes vor.“


Oh ja, denkt Laura. Ich hatte ganz andere Dinge vor. Doch das geht niemanden etwas an.


Sie schnappt sich die schweren Einkaufstaschen und wendet sich an ihre neue Bekannte.


„Es ist nichts Dringendes. Ich kann alles verschieben. Und wahrscheinlich gibt es für alles im Leben den richtigen Moment.“


*










Kapitel 3


Yvonne zieht sich die Jacke enger um die Schultern. Die Nacht ist doch ein bisschen kühl, und bei dieser Temperatur könnte man noch ganz gut einen Wintermantel gebrauchen.


Glücklicherweise zieht heute kein kalter Wind durch den Victoriapark. Es ist ruhig, und kein Ast wagt es, die nächtliche Stille zu stören. Selbst die vertrockneten Blätter vom letzten Jahr, die immer noch an den kleinen Zweigen haften, schweigen in Erstarrung.


Die junge Frau schüttelt sich. Es ist nicht nur die Kälte, es sind auch die Gedanken an die Leute in der Nachtbar, die sie eben verlassen hat.


Diese drei Männer, Jens, Billi und Mike, wirkten nicht sehr vertrauenerweckend.


Es hatte zwar Spaß gemacht, ihren Komplimenten zuzuhören, aber es war gut gewesen, dass sie den Drink nicht angenommen hatte, den sie ihr spendieren wollten. Wer weiß, vielleicht wären sie sonst noch aufdringlicher geworden.


Überhaupt, dieser Abend hatte sich nicht gelohnt, und der Besuch in dieser neuen Bar hatte keinen Spaß gemacht. Da waren nur Grüppchen gewesen, alkoholisierte Männer am Tresen und eine Stimmung wie auf dem Friedhof.


Yvonne kichert vor sich hin. „Nein, da war es tagsüber auf der Arbeit im Steuerbüro kurzweiliger. Da wurde wenigstens gescherzt und gelacht, in den Pausen zumindest.“


Eine Kirchturmuhr schlägt zwölf. Ob es hier in der Nähe noch eine andere Bar gab, die Unterhaltung versprach?


Sie schlendert an der dichten Hecke entlang. Etwas lockere Musik und ein bisschen Tanz wären jetzt auch nicht zu verachten.


Ein paar Blätter rascheln im Gebüsch.


„Jetzt habe ich bestimmt ein Vögelchen geweckt“, bemerkt sie halblaut und lächelt.


Am Ausgang des Parks begegnet ihr ein älterer Herr, der einen größeren Hund an der Leine führt. Sie grüßt ihn freundlich.


Er erwidert ihren Gruß und mustert sie erstaunt. „Fürchten Sie sich nicht, so spät allein im Park?“


„Ich liebe das Abenteuer“, erklärt sie locker. „Außerdem bin ich gut in Selbstverteidigung. Machen Sie sich nur keine Sorgen um mich! Durch diesen Park gehe ich schon seit einigen Jahren. Ich kenne jedes Eckchen hier.“


„Dann wünsche ich Ihnen viele Schutzengel“, teilt er ihr in besorgtem Ton mit und wünscht ihr eine gute Nacht.


Plötzlich und unvermittelt hat Yvonne keine Lust mehr auf einen weiteren Barbesuch. Sie steigt in ihr kleines Auto und fährt nach Hause.


*










Kapitel 4


Jasper steht an der Supermarktkasse und leert seinen Einkaufswagen auf das Fließband.


Die ältere Dame hinter ihm hält nur einen einzigen Joghurt in der Hand und wendet sich an den jungen Mann. „Entschuldigen Sie bitte! Ich hatte nur noch dieses eine Teil vergessen. Darf ich vielleicht vorgehen, während Sie Ihre Einkäufe noch sortieren?“


Er hebt die Augenbrauen. „Sie haben doch bestimmt mehr Zeit als ich, junge Frau“, spöttelt er. „Ich bin noch kein Rentner, sondern bemüht, dass solche Leute wie Sie ein gemütliches Rentendasein fristen können.“


Erschrocken tritt sie zurück, es sieht aus, als ob sie einen Kopf kleiner würde.


„Entschuldigen Sie, ich habe ja nur gefragt“, verteidigt sie sich.


Die Kassiererin mit dem Namensschildchen „Elisabeth Beimer“ mischt sich ein und wendet sich an den jungen Mann. „Sie sind doch noch gar nicht fertig mit dem Ausladen.


Inzwischen könnte ich doch schon …“


Jasper unterbricht sie. „Das geht Sie gar nichts an. Wir leben doch hier in einem Rechtsstaat, oder? Geht es hier nicht immer schön der Reihe nach? Ich habe nicht so viel Zeit, um hier sämtliche Leute in der Schlange vorzulassen. Mich ruft die Arbeit, unerbittlich. Wollen Sie mir meinen Arbeitsausfall bezahlen?“


„Ich dachte ja nur …“, wendet Frau Beimer ein, aber der junge Mann unterbricht sie erneut.


„Lieber nicht! Kümmern Sie sich besser um Ihre Aufgaben!“ Inzwischen ist er fertig geworden, und die Kassiererin zieht die Ware über den Scanner.


Als sie damit fertig ist und ihm den Preis nennt, den er zu bezahlen hat, schüttet er mit sichtlichem Vergnügen einen ganzen Beutel Kleingeld aus und sieht zu, wie Frau Beimer zählt und einsortiert. Am Ende erhält er noch ein paar Cent zurück, die er mit betonter Langsamkeit in den Beutel zurückfallen lässt.


Ohne Gruß dreht er sich um und schiebt den Wagen aus dem Laden. Dabei fährt er grinsend das Schild „Vorsicht, frisch geputzt“ um und zögert nicht, einem Mann in die Hacken zu fahren, der ihm im Weg steht.


Draußen geht er zu einem alten, bunt aufgemotzten und frisierten Auto und lädt seine Einkäufe in den Kofferraum. Anschließend schiebt er den Einkaufswagen in eine Ecke auf einen leeren Parkplatz und rempelt eine junge Frau an, die eine volle Tüte unter dem Arm trägt. Fast wäre sie hingefallen, wenn ihr nicht eine weitere Frau geholfen hätte und im letzten Moment verhindert hätte, dass die Tüte mit dem Inhalt auf den Parkplatz fällt.


Jasper steigt in sein Auto und lässt den Motor aufheulen. Er hupt ein paar Mal, als ihm die Fußgänger nicht schnell genug ausweichen, dann fährt er mit überhöhtem Tempo davon.


Er amüsiert sich, als er dabei durch eine tiefe Pfütze fährt und die beiden nass gespritzten Kinder auf dem Gehsteig entsetzt zur Seite springen.


„Und gleich geht es in die Fankurve“, sagt er zu sich selbst und grinst. „Vielleicht wird das heute noch ein guter Tag.“


*










Kapitel 5


Heinrich blickt angestrengt auf den Bildschirm. Zu dumm, dass er seine Brille zu Hause vergessen hat!


Interessiert sieht er sich die Akte von Nele Bleidorf an. Was hat sie doch für ein armseliges Leben geführt, bisher! Von Kindheit an war sie gewohnt, von stärkeren Menschen ausgenutzt und misshandelt zu werden.


Warum wehrte sie sich nicht endlich einmal?! Warum unternahm sie nichts gegen ihre Peiniger? Warum tötete sie nicht diejenigen, die ihr Unrecht taten?


Und warum plane ich einen Mord, fragte er sich selbst. Will ich nur allen beweisen, dass ein perfekter Mord möglich ist, oder will ich für all die armen Gepeinigten, die mein Behandlungszimmer aufsuchen, den unerkannten Rächer spielen?


Aber ich will nicht die Peiniger meiner Klienten umbringen, mit einer solchen Tat könnte man mich leicht überführen. Ich will etwas tun, das frei ist von Emotionen, etwas, das nur vom Kopf diktiert wird.


Wie ist das bei den Tieren? Die meisten töten aus Hunger. Aber es gibt auch diejenigen, die erst mit ihren Opfern spielen, bevor sie sie töten. Und aus welchem Grund töten manche Weibchen die Männchen nach der Paarung? Überall gab es physische und emotionale Gründe in der Biologie, aber ich, Heinrich Tümpelmann, werde auch mit meiner Tat der Forschung dienen, wenn ich dieses Exempel statuiere.


Natürlich, vor mir haben auch schon einige Menschen versucht, den perfekten Mord zu begehen, aber sie alle hatten etwas dabei empfunden und sich die Opfer bewusst ausgesucht.


Er würde das dem Zufall überlassen und lediglich den günstigsten Tatort bewusst wählen.


War das nicht eine geniale Idee?


Seine Augen wandern zur nächsten Akte. Barbara Bistick, ängstlich, verschüchtert, nicht fähig, allein zu überleben. Ob sie es jemals lernen wird, eigenständig etwas auf die Beine zu bringen? Seufzend überfliegt er einige weitere Akten, dann schließt er den Ordner und fährt den Computer herunter.


Er steht auf, gähnt und streckt sich. Was steht jetzt an? Natürlich ein Besuch im exklusiven italienischen Restaurant. Zuerst die Antipasti, dann ein schmackhaftes Pastagericht zum Salat des Hauses, und zum Nachtisch ein Tartuffo-Eis. Und welcher Wein passte heute dazu?


Ach, egal! Giovanni würde das schon wissen.


*










Kapitel 6


„Kommen Sie doch einen Moment zu mir herein, Kindchen!“, bittet Frau Baumann die junge Frau. „Ich habe Kaffee in der Thermoskanne und trinke ihn nicht so gern allein.“


„Ich habe … keine Zeit“, schwindelt Laura. „Aber die Tüten bringe ich Ihnen selbstverständlich noch mit hinein.“


Sie folgt der älteren Frau in die Wohnung und stellt die Einkäufe ab. Eine wohlige Wärme strömt ihr entgegen, das Esszimmer wirkt gemütlich und heimelig.


Wie gut haben es doch andere Leute, denkt die junge Frau. Ich dagegen fühle nur Kälte und Einsamkeit, um mich herum und in mir drin. Sie fröstelt und reibt sich die Hände.


„Ein Kaffee wird Ihnen jetzt guttun, Kindchen“, behauptet Frau Baumann. „Ich lebe übrigens allein und freue mich stets über nette Gesellschaft. Sie können mich jederzeit besuchen kommen. Meist habe ich auch Kuchen da. Möchten Sie etwas?“


Laura schüttelt den Kopf. In ihren Gefühlen ist kein Platz für Gedanken, die mit angenehmen Dingen zu tun haben.


Früher hätte sie wer weiß was für ein Stück Kuchen gegeben, aber heute fühlt sie eine Abneigung gegen alles Erfreuliche. Es passt einfach nicht in ihre Stimmung. „Nein danke! Kommen Sie jetzt allein zurecht?“


Frau Baumann nimmt eine Tafel Schokolade und steckt sie ihr in die Manteltasche. „Wenigstens etwas Proviant für Sie! Vielen Dank, ja ich komme gut zurecht. Ich lebe schon lange allein, und das ist allein meine Schuld.“


Jetzt wird Laura doch neugierig. „Ihre Schuld?“


„Ja, leider.“ Die ältere Frau nickt traurig und seufzt. „Ich hatte in der Kur einen netten Mann kennengelernt, und wir haben uns sehr gut verstanden. Briefe haben wir uns geschrieben und miteinander telefoniert. Ab und zu haben wir uns besucht. Aber er wohnt in einer anderen Stadt, weit weg von Berlin, in Aachen. Er hat mir vorgeschlagen, dass ich zu ihm ziehe, damit wir den Lebensabend gemeinsam verbringen können. Aber ich war nicht mutig genug, in meinem Alter noch einmal umzuziehen. Ich bin hiergeblieben, und er hat eine Zeit später eine andere nette Frau gefunden, die dann auch zu ihm gezogen ist. So ist das im Leben, Kindchen. Man kann sehr viel verpassen, wenn man nicht mutig genug ist. Ich denke, die meisten älteren Leute bereuen nicht das, was sie getan haben, sondern das, was sie nicht getan haben.“
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